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Buchbesprechungen 225

mit der vorliegenden Veröffentlichung über
schneidet, wird im stärkeren Maße auf die
kulturgeschichtlichen Aspekte des Themas cin-
gegangen. In dem Zeitschriften-Aufsatz sind
u. a. Verbreitungskarten und umfangreiche
tabellarische Zusammenstellungen enthalten.
Der Völkerkundler sei nachdrücklich auch auf
diese Veröffentlichung verwiesen.

M. Urban
GORDON R. WILLEY:

An Introduction to American Archaeology.
Volume One: North and Middle America;
Englewood Cliffs, N. ].: Prentice-Hall Inc.
1966. XIV + 526 S., 17 Tab., 36 Karten,
384 Abbildungsgruppen, Bibliogr., Index.
Wenn man gleich zu Beginn einer Bespre

chung eine Anerkennung aussprechen darf, so
sollte man in diesem Falle den Mut des Auto
ren hervorheben, dieses schwierige Werk in
Angriff genommen zu haben. Denn eine aus

führliche Darstellung der gesamt-amerikani
schen Archäologie aus einer Feder hat es, seit
das Material zu größerem Umfange ange
schwollen ist, nie gegeben. Wurde während
der letzten Jahrzehnte der ganze Doppelkon
tinent behandelt, dann entweder nur in Form
von Abrissen, in denen die Entwicklung mehr
oder weniger grob skizziert wurde, oder es
waren und sind Sammelwerke, wie das von
Jennings und Norbeck in jüngerer Zeit her
ausgegebene (Jesse D. Jennings &amp; Edward
Norbeck [eds.]: Prehistoric Man in the New
World; Chicago 1964), um eines nach Mei
nung des Rezensenten besten dieser Gattung
zu nennen. Aber selbst in diesem sind die Ka

pitel uneinheitlich, müssen es auch sein. Da sie
verschiedene Verfasser haben, kommt es zu
Überschneidungen einerseits, zur Nichtbehand
lung größerer Räume andererseits. All diese
Fallstricke sind bei einem Buche, das wie dieses
einen einzigen Autoren hat, nicht gegeben oder
doch zumindest vermeidbar.

Damit tritt aber eine andere Frage auf, die
gestellt werden muß: Ist heute ein einziger
Archäologe überhaupt noch in der Lage, eine
ausführliche Übersicht über die gesamt-ame
rikanische Archäologie zu geben? Wie das
Buch zeigt, muß diese Frage bejaht werden,
wenn auch heute nur noch sehr wenige (sicher
lich ist ihre Zahl nicht zweistellig) diese
Kenntnisse haben. Zu diesen wenigen gehört
zweifellos Gordon R. Willey, der heute einer
der bedeutendsten Archäologen der Neuen
Welt ist. Seine Kenntnisse resultieren nicht

allein aus seiner Lehrtätigkeit als Bowditch
Professor für mexikanische und zentral-ame
rikanische Archäologie an der Harvard Uni-
versity, sondern er gehört auch zu der kleinen,
leider immer geringer werdenden Gruppe, die
nicht auf ein einziges kleines Gebiet speziali
siert ist, die ihre Feldforschungen in verschie
denen Gegenden durchgeführt haben, trotzdem
aber jeweils bedeutende Ergebnisse erzielte.
Willey hat sowohl in Nordamerika (Südosten,
bes. Florida und Louisiana) als auch im
Maya-Gebiet, in Zentral-Amerika (Nicaragua,
Panama) ebenso wie an der Küste des Zen
tralen Andengebietes ausgegraben. Darüber
hinaus sind seine allgemeinen und theoreti
schen Beiträge von großer Bedeutung für die
amerikanische Archäologie. So kann er in die
sem Buche oft auf profunde eigene Kennt
nisse der Probleme zurückgreifen.

Der vorliegende erste Band umfaßt Nord-
und Meso-Amerika. Wenn auch Willey ein
gangs betont, daß er in dieser „einführenden
Kulturgeschichte des präkolumbischen Ameri
ka“ vor allen Dingen die „hauptsächlichen
Kulturtraditionen“ berücksichtigen will und
daß daher die vertikale, d. h. regionale, Glie
derung den Vorzug vor der horizontalen,
d. h. zeitlichen, erhält, beziehen sich die ersten
beiden Kapitel doch auf den ganzen Doppel
kontinent. In dem ersten, dem Einführungs
kapitel werden kurz Aufgabe und einige
wenige methodische Grundlagen erläutert,
werden die geographischen Grundlagen skiz
ziert, werden Daten der physischen Anthro
pologie, die Sprachen und ihre Probleme und
die Herkunft der präkolumbischen Kultur er
wähnt. Dieser letztgenannte Abschnitt befaßt
sich mit den außeramerikanischen Einflüssen,
speziell den trans-pazifischen Kontakten. Es
ist für die Art der Darstellung — auch in
anderen umstrittenen Fällen — typisch, daß
Willey ausführlich auf die für solche Kon
takte sprechenden Beweise eingeht, obwohl er
selbst ihnen teilweise skeptisch gegenübersteht.
Damit bietet er dem Leser die Möglichkeit
einer eigenen Entscheidung und zwingt ihm
nicht seine eigene Meinung auf. Damit setzt er
den Ton der Arbeit, die „einführen“, nicht
„bekehren“ will und auch andere Ansichten
gelten läßt.

Auch das zweite Kapitel hat, wie erw'ähnt,
einen allgemeinen Charakter. Es befaßt sich
mit den frühen Phasen der Besiedlung Ameri
kas, mit den „Paläo-Indianern“. Diese an


